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(Dcônung im Qecitigsfafj

„Speifefalgheringe im Sinne biefer "33erorbmmg finb gum unmütel»
baren menfd)Iict)en ©enu| bestimmte geringe (clupea harengus), bie

nad) ber S?ef)lung buret) eine geniigenbe 3Jtenge Saig gar unb für eine

ausreicf)enbe 3eit ijaltbar gemacht roorben finb, roenn fie entroeber a) auf
£?ifcf)ereifat)rgeugen ber beutfcijen Seefifcijerei mit bem Sreibnet) ober
bem Scljleppnet) gefangen, an 33orb gekehlt unb gefallen unb in See=

Packungen (S^antjes) an ben ïïnlanbepiatjen ber beutfdjen Seefifcijerei
in ber IBunbesrepubltk angelanbet ober b) an ben "Jlnlanbeplätjen ber

beutfci)en Seefifcf)erei in ber 33unbesrepublik oon 3üfd)ereifahrgeugen
aus eigenem 3mng in frifd)em 3uftanb angeianbet unb anfchliejjenb ge=

ket)lt 1111b gefaigen ober c) in frifd)em 3uftanb eingeführt unb anfct)lie=

fjetib geket)It unb gefaigen roorben finb."
SMefes Sat)ungel)euer oon 103 Wörtern £änge ift ein echtes 33ei=

fpiei für bas fci)ied)te 2>eutfd) in SBort unb Schrift, roie es hierguianbe

auf "3imtsfiuben aller Stufen üblich ift. 3)a iiberfchiägt fich fold) ein

amtlid)es ©ehirn oor lauter ©ifer, ja nid)ts unoerroaitet gu iaffen, unb

jo roirb benn bie iiebe beutfche OJÎufterfprache nad) Strich unb Smben

gefdjitnben, es roirb „erfafjt" unb „bnrchgeführt" unb „feftgefteiit", bis
bie leiste Klarheit refiios befeitigt ift. Stamrneinb iieft's ber Bürger:
kein Eejikon roeit unb breit, bas ihm helfen könnte, kein ©eutfdjleljrer,
ber ihn auf biefe klumpige, geblähte Sprache oorbereitet hätte. Unb fo

muß ber "Bürger, ber fid) bod) nad) ben amtlichen 25erorbnungen richten

foil, kapitulieren: er muh toeiterieben, als roerbe er nicht uerroaltet, unb

er muh fre" roürbeiofen 3uftanb roehrlos ertragen, mit fd)lechtem ©e=

roiffen immer nur hoffen gu können, bei ©efetjesiibertrefungen aus Un=

roiffenheit nicht erroifcht gu roerben.

"23erorbnungen in „Wmtsbentfch" gieichen ^Briefen, bie ihren ©mp=

fänger nie erreid)en.

©s bebarf nidjt einmal einer begnabeten "ißhantafie, um fid) oor=

ftellen gu können, roas fich im ©ehirn eines fd)lid)ten iperingsbänbigers
abfpielen könnte, ber jene Orbnung im ^eringsfaß „burchgufiihren" hat:

Speifefalgheringe? Sinb bas geringe in Speifefalg ober Speife»

heringe in geroöhniiehent Saig? 2Benn fdjon Speifefalg: grob ober fein?
2Boburcf) unterfdjeibet fid) ein Speifehering oon einem geroöhnlid)en
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Grünung îm Hermgsfaß

„Speisesalzheringe im Sinne dieser Verordnung sind zum unmittel-
baren menschlichen Genuß bestimmte Heringe (clupeo ksrengus), die

nach der Kehlung durch eine genügende Menge Salz gar und sür eine

ausreichende Zeit haltbar gemacht worden sind, wenn sie entweder a) auf
Fischereifahrzeugen der deutschen Seefischerei mit dem Treibnetz oder
dem Schleppnetz gefangen, an Bord gekehlt und gesalzen und in See-

Packungen (Kantjes) an den Anlandeplätzen der deutschen Seefischerei

in der Bundesrepublik angelandet oder b) an den Anlandeplätzen der

deutschen Seefischerei in der Bundesrepublik von Fischereifahrzeugen
aus eigenem Fang in frischem Zustand angelandet und anschließend ge-

kehlt und gesalzen oder c) in frischem Zustand eingeführt und anschlie-

ßend gekehlt und gesalzen worden sind."

Dieses Satzungeheuer von 103 Wörtern Länge ist ein echtes Bei-
spiel für das schlechte Deutsch in Wort und Schrift, wie es hierzulande
ans Amtsstuben aller Stufen üblich ist. Da überschlägt sich solch ein

amtliches Gehirn vor lauter Eifer, ja nichts unverwaltet zu lassen, und

so wird denn die liebe deutsche Muttersprache nach Strich und Faden
geschunden, es wird „erfaßt" und „durchgeführt" und „festgestellt", bis
die letzte Klarheit restlos beseitigt ist. Stammelnd liest's der Bürger:
kein Lexikon weit und breit, das ihm helfen könnte, kein Deutschlehrer,
der ihu auf diese klumpige, geblähte Sprache vorbereitet hätte. Und so

mutz der Bürger, der sich doch nach den amtlichen Verordnungen richten

soll, kapitulieren: er muß weiterleben, als werde er nicht verwaltet, und

er muß den würdelosen Zustand wehrlos ertragen, mit schlechtem Ge-

wissen immer nur hoffeu zu können, bei Gesetzesübertretungen aus Un-

wissenheit nicht erwischt zu werden.

Verordnungen in „Amtsdeutsch" gleichen Briefen, die ihren Emp-
fänger nie erreichen.

Es bedarf nicht einmal einer begnadeten Phantasie, um sich vor-
stellen zu können, was sich im Gehirn eines schlichten Heringsbändigers
abspielen könnte, der jene Ordnung im Heringsfatz „durchzuführen" hat:

Speisesalzheringe? Sind das Heringe in Speisesalz oder Speise-

Heringe in gewöhnlichem Salz? Wenn schon Speisesalz: grob oder fein?
Wodurch unterscheidet sich ein Speisehering von einem gewöhnlichen
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gering? lînb ift bas auct) ein Clupea harengus, ber ba in bie Sonne

foil, ober ift es oielleictit nur ein "Berroanbter non il)m? 2Benn es ein

35erroanbter ift: barf auct) ber in bie Sonne? 2Benn es aber roirklid)
ein ecf)ter arifct)er Clupea harengus ift, ber nur ftatt mit bem Sreib»

ober Sdjleppnet) mit bem Sperrnet; gefangen ift, bas ja bie 53erorbnung

nidjt ermähnt: barf ber auct) als „Speifefalgfjering im Sinne biefer "23er=

orbnung" angefetjen roerben, ober ift er oielleidjt roegen bes Sperrne^es

„oom unmittelbaren menfd)lict)en ©enuff" ausgefctjtoffen? SBie tange

bauert bas: „für eine ausreidjenbe 3eit"? SBieoiel ift bas: „eine ge=

niigenbe SDTenge Saig"?
Rtan könnte biefes Sragefpiet beliebig lange fortfetjen, bis bann

bie t)ot)e ^eringsbet)örbe in 53onn gemerkt tjat, baff mit einer einzigen

25erorbnung nod) immer nidjt bie erftrebte Srbnung im tfjeringsfajf er=

reicht roerben konnte. Sann gibt es eine „"Berorbnung gur 3tnberung
unb ©rgängung ber Berorbnung für Speifefalgljeringe", ot)ne baff bie

etroas beffern roiirbe, unb felbft bie bann unfehlbar folgenbe „Berorbnung

gur îtnberung unb ©rgängung ber Berorbnung gur 3tnberung unb ©r=

gcingung ber Berorbnung für Speifefalgtjeringe" btirfte ben ifforigont be=

jagten iperingsbänbigers kaum erteilen. 3m ©egenteil: bem SOtann

roirb fein Beruf gur Qual, bis er fid) eines Sages am tiebften feiber

„kef)len unb einfalgen" taffen roürbe.

3n einen anberen Beruf ausroeictjen kann er auct) nidjt, benn es

gibt keinen, ber nidjt fdjon „amtlidjerfeits erfafft" rocire. Ser Rtann

muff feinen Eeibensroeg als mittelbares Radjeopfer ber eingefallenen

©attung Clupea harengus getjen, ofpie Hoffnung, baff gu feinen 2eb=

geiten auf beutfctjen Slmtsftuben nod) einmal oerftänblict) beutfd) ge=

fdjrieben ober gefproctien roerben könnte — roas allein ifjn retten roürbe.

"Robert SÇoct) („^ölnifdje Runbfdjau")

,,@prad)d)auötnt8tnii8 in Beuenburg"

Unter biefem Sitel mad)t folgenbe Btelbung in ber Sd)roeiger greffe
bie Runbe:

„=m. Saff bei geroiffen Eeuten im Danton Reuenburg jebe Spur
oon beutfdjer Sprache als ein Berbrecfyett an ben Ijeiligftert ©ütern ber

Reuenburger gilt, bas beroeift roieber einmal eine ©toffe im „Feuille
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Hering? Und ist das auch ein Llupea bsrengus, der da in die Tonne

soll, oder ist es vielleicht nur ein Verwandter von ihm? Wenn es ein

Verwandter ist: dars auch der in die Tonne? Wenn es aber wirklich
ein echter arischer Slupes bsrengus ist, der nur statt mit dem Treib-
oder Schleppnetz mit dem Sperrnetz gefangen ist, das ja die Verordnung
nicht erwähnt! dars der auch als „Speisesalzhering im Sinne dieser Ber-

ordnung" angesehen werden, oder ist er vielleicht wegen des Sperrnetzes

„vom unmittelbaren menschlichen Genuß" ausgeschlossen? Wie lange

dauert das: „für eine ausreichende Zeit"? Wieviel ist das: „eine ge-

nügende Menge Salz"?
Man könnte dieses Fragespiel beliebig lange fortsetzen, bis dann

die hohe Heringsbehörde in Bonn gemerkt hat, daß mit einer einzigen

Verordnung noch immer nicht die erstrebte Ordnung im Heringsfaß er-

reicht werden konnte. Dann gibt es eine „Verordnung zur Änderung
und Ergänzung der Verordnung für Speisesalzheringe", ohne daß die

etwas bessern würde, und selbst die dann unfehlbar folgende „Verordnung

zur Änderung und Ergänzung der Verordnung zur Änderung und Er-
gänzung der Verordnung für Speisesalzheringe" dürfte den Horizont be-

sagten Heringsbändigers kaum erhellen. Im Gegenteil: dem Mann
wird sein Beruf zur Qual, bis er sich eines Tages am liebsten selber

„kehlen und einsalzen" lassen würde.

In einen anderen Beruf ausweichen kann er auch nicht, denn es

gibt keinen, der nicht schon „amtlicherseits erfaßt" wäre. Der Mann
muß seinen Leidensweg als mittelbares Racheopfer der eingesalzenen

Gattung Slupes bsrengus gehen, ohne Hoffnung, daß zu seinen Leb-

zeiten auf deutschen Amtsstuben noch einmal verständlich deutsch ge-

schrieben oder gesprochen werden könnte — was allein ihn retten würde.

Robert Koch („Kölnische Rundschau")

„Sprachchauvimsmus m Neuenburg"

Unter diesem Titel macht folgende Meldung in der Schweizer Presse

die Runde:

,,-m. Daß bei gewissen Leuten im Kanton Neuenburg jede Spur
von deutscher Sprache als ein Verbrechen an den heiligsten Gütern der

Neuenburger gilt, das beweist wieder einmal eine Glosse im „keultle
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